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Am Vormittag rumorte es im ganzen Schiff; Fluchend 
und weltarnd tobte der Kapitän durch alle Räume. e 
„Lady Haren“ war vom genauen Kurs auf Kolombo 
abgewichen. Dazu murrten die Matroſen und gaben deutlich 
zu verſtehen, daß ſie keine Luſt verſpürten, länger als bis. 
zum nüchſten Hafen an Bord zu bleiben. Der Kapitän 
wußte, was das bedeutete. In Kolombo mußte er, wenn 
er alle Scherereien vermeiden wollte, auszahlen und auf 
dem ſchnellſten Wege vom Waſſerſchaut neue Leute be⸗ 
ſorgen, ehe es herumgetragen wurde, daß es auf ſeinem 
Kaſten umging. Gegen Morgen, als er noch im Halb⸗ 
ſchlaf lag, hatte er nämlich ſelbſt etwas gehört, war aufs 
geſtanden und hatte die Tür geöffnet, um zu ſehen, ob 
jemand auf dem Gang ſei⸗ Sie wurde ihm aber aus der 
Hand geriſſen und wieder zugeſchlagen. Als er dann Licht 
gemacht hatte, mußte er zu ſeinem Erſtaunen entdecken, 
daß ſämtliche Kleidungsſtücke nicht ſo auf dem Platz lagen, 
wie er ſie am Abend zuvor ſelbſt hingelegt hatte. Ein 
Bettzipfel war ſeſtgebunden am Bett. Der Himmel mochte 
wiſſen, wer ihm den Schabernack geſpielt hatte. 5 

So oft er durch das Mannſchaftslogis kam, ſtanden die 
Leute zuſammen und ſprachen leiſe. Bei ſeinem Eintritt 
veritummten fie. Er ſah fie alle an, wagte aber nicht, einen 
von ihnen zu beſchuldigen, noch überhaupt etwas zu er⸗ 
wähnen von dem nächtlichen Vorfall. 

Gegen Mittag klopfte es an die Tür der Kapitäns⸗ 
kafüte. Der Funker kam mit zwei Deveſchen und reichte 
fie ſchweigend dem Kapitän. a 

Der eine Funkſpruch kam von einem eungliſchen 
Dampfer „Carry“. Er lautete: 
„Wir find einen Tag nach „Lady Harbin“ von Singa⸗ 


pore ber in See — nächſter Haſen Kolombo — bitten drin⸗ 


gend zu beobachten — ob ein unſichtbarer Paſſagter an Bord 
— Carry, Hillknes, Kapitän.“ 5 ER 
Das zweite Telegramm kam von Kolombo. Die Hafen⸗ 
polizei befahl: 
„Sie werden von uns erwartet — Kommandant Orny 
kemmt an Bord — ſobald „Lady Harbin“ in Sicht — ge⸗ 
naue Unterſuchung — Haferanfahrt ſtrengſtens unterſagt — 
Hafenpolizei Kolombo.“ a a 

Der Kapitän warf die Telegramme auf den Tiſch und 
ſah den Funker an. Dann wurde er plötzlich ſehr nach⸗ 
denklich, ſuhr mit der dicken, roten Hand über das weiße 
Haar und ſagte leiſe und langſam: „Ich verſtehe — ich 
W er K 1 

er Funker ſtand ſchweigend neben ihm und wartete 

auf einen Beſcheid. > 

„Depeichieren Sie zurück, daß alles befolgt wird!“ 

„Sonſt nichts?“ N ; 

„Sonſt nichts!“ . 

Gegen Mittag, als der Sturm etwas nachgelaſſen hatte, 
ſtand der Kapitän auf dem Deck und ſprach mit dem zweiten 

teuermann. 2 

„Hören Sie, Miſter Howith! — Es ſind Telegramme 

gekommen, ganz, ganz merkwürdige Dinger! — Ich will 


ſie Ihnen nicht erſt vorleſen. Ich möchte Ihnen nur ſagen, 
daß ich unſeren Klabaudermann ſehr bald haben werde!“ 
Er lächelte verſchmitzt, als er das Geſicht des andern ſah. 
„Nun ja, — ich glaube nun einmal nicht au derlei Unſug. 
Alles geht mit rechten Dingen zu. Ich entſinne mich, ſeit 
Wochen etwas geleſen zu haben von einem Manne, der ſich 
unſichtbar machen kann, verſtanden?“ = 

„Nein!“ f A 

„Natürlich nicht! — Alſo ſtellen Sie ſich vor, da dat, 
ſo ein unglaublicher Kerl doch eine Erfindung gemacht, 
durch die er einfach, wenn er will, unſichtbar werden kann. 
Wie das zugeht. das weiß wohl nur er allein und keiner 
weiter. Und was meinen Sie nun dazu, wenn dieſer Kerl 
ſich auf der „Lady Harbin“ befindet? — He?“ 

Der Steuermann griff ſich an den Kopf. „Ich leſe keine 
— 8 Käpt'n, aber irgendwo habe ich ſchon davon 
gehört!“ 2 ein. 

„So! — Und ſehen Sie mein lieber Howith, ich glaube 
jetzt ganz beſtimmt, daß dieſer Mann ſich bei uns ein⸗ 
geſchlichen hat und daß er hier den Klabaudermann ſpielt!“ 

„Aber woher wiſſen Sie das alles?“ 5 EN a 

Der Kapitän ſann nach und überhörte die Frage. 
„Wir werden nicht gleich Kolombo anlaufen, veritauden? 
— Haha! — Das wird ein Hauptſpaß, wenn wir den Jungen 
kriegen. Der Kommandant erwartet. 
freien Waffer und kommt an Bord. Schade nur, — ſchade 
nur —“ er überlegte, „ich hahe ganz vergeſſen. wie der Kerl 
hieß, dabei habe ich ſeinen Namen ſchon ſo oft geleſen!“ 
Iſt es ein Engländer?“ : a 

„Weiß nicht, — ich glaube nicht! — Warten Sie, jetzt 


komme ich gleich auf den Nauen. — Landa — L 
Launi — Lann °: i ; : 
„Lauis —“ 


„Richtig! — Weiter?“ 

Carlſo n!! ri \ 3 

„Lanis Carlſou! — Richtig! — Da haben wir ihn. 
So heißt er. Woher wiſſen Sie den Namen?“ 

Der zweite Steuermann neigte ſich dicht au das Ohr 
des Kapitäns und berichtete ihm von den Zeitungsblät⸗ 
tern, die er geſehen hatte. : : 

Der Kapitän machte einen Frendenſprung und wäre 
um ein Haar hingeſtürzt, da ſich die „Lady Harbin“ in 
dieſem Angenblick gerade bedenklich auf die Seite neigte. 

Er rieb ſich die Hände und rief ein ums andere Mal: 
„Wir haben ihn! — Wir haben ihn!“ i j 
„pft!“ Der Steuermann bedeutete dem Kapitän, ruhig 
zu ſein. „Wenn der Mann wirklich bier an Bord iſt, dann 
kann er uns belauſchen. Wir müſſen das natürlich zu ver⸗ 
meiden ſuchen. Er darf nicht wiſſen, daß wir eine Ahnung 
haben von ſeinem Vorhandenſein, ſonſt entwiſcht er uns 
noch im letzten Augenblick.“ Er ge 
Der Kapitän nickte. Der Vorschlag des Steuermannes 
war angenommen. N 0 , 
Gegen Abend legte ſich der Sturm. Beim Morgen: 
grauen des nächſten Tages entdeckte der Mann auf dem 
Top die Dampfpinaſſe der Hafenpolizei von Kolombo. Sie 
ſignaliſierle. Die „Lady Harbin“ ſtoppte ab. f 

Die ganze Manunſchaft ſtand an Deck verſ 
Kapitän erwartete den Kommandanten. . 2 
. Er kam an Bord. Nach ihm beſtiegen zwanzig Polizei⸗ 
ſergeanten das Deck. : 8 

„Kommandant Oruy!“ ſtellte er ſich vor. Er überragte 
alle um Kopſeslänge. = 

„Iſt Ihre Mannſchaſt unterrichtet?“ fragte er den Ka⸗ 
pitän mit ſchnarrender Stimme. . 

„Nein! — Ich habe es nicht getan, damit nicht durch 
falſche Unterſuchungen alles geſtört werde!“ *. 


ammelt. Der 


— 


uns draußen im 


ein 


r 


hach r gut! Sie haben auch das Schiff noch nicht durch⸗ 
„Nein!“ 5 . 

„Sehr gut! Sie ſind aber orientiert, um wen es ſich 
Nandelt?“ 

„Vollkommen! — Ich habe gelefen —“ 

„Sehr gut! —Von der „Carry“ ging Ihnen ein Funk⸗ 
ſpruch zu?“ 

„Ja! — Kapitän Hillknes hatte depeſchiert, daß —“ 

Sehr gut! — Beginnen wir!“ 

r verteilte die Sergeanten auf dem Deck, und die 
Unterſuchung begann. Zunächſt wurden ſämtliche Räume 
Im Innern des Schiffes, die für die Mannſchaft beſtimmt 
waren, bis in die entlegenſten Winkel durchſucht und ſo⸗ 
dann verſchloſſen. Dann ging es in die Lagerräume hin⸗ 
über. Hier lagen Bananen aufgeſtapelt und es war ſehr 
ſchwer, überallhin vorzudringen. Als man auch hier nichts 


entdeckte, verſchloß man den Raum ebenfalls und wandte 


ſich dem Mach inen raum zu. Lautlos ging die Unterſuchung 
vonſtatten. Ganz tief unten im Bunker, der faſt nie be⸗ 
treten wurde, ertönte plötzlich ein Ruf der Überraſchung. 

Der Kommandant, der höchſtperſönlich die Unterſuchung 
leitete und noch im Maſchinenraum ſtand, rief hinunter: 

„Wir haben ihn! — Hallo! g 

„Was? — Sie haben ihn?“ 

„Jawohl! — Halt! — Rühren Sie ſich nicht! — Machen 
Sie keinen Fluchtverſuch!“ 

„Kommen Sie ſofort nach oben!“ 

Die finſtere Treppe herauf kam eine wirre, ſchmutzige 
bean Hab, zerzauſtem Haar. Hinter ihm folgte der Polizei⸗ 
ergeant. 

Der Mann wurde fofort in Empfang genommen. 

„Wagen Sie keinen Fluchtverſuch, Mann, oder wir 
ſchießen Sie nieder!“ ſchnarrte der Kommandant. 

Neugierige Blicke flelen auf ihn. Trotzig erwiderte 
er ſie. „Sofort alles klar machen zur Abfahrt. Vier Mann 
begleiten mich!“ befahl der Kommandant. „Die anderen 
bleiben hier und unterſuchen das Schiff weiter. Wir haben 
es anſcheinend mit einem verſtockten Individuum zu tun!“ 
61 11 ſetzte ſich der Zug in Bewegung auf das Deck 
hinauf. 

Oben angekommen, betrachtete der Kommandant lange 
Sch, den Verhafteten. „Alfo fo: ſehen Sie aus?“ ſagte er 
7 5 


„So ſehe ich aus!“ ſagte der Mann. Es waren die erſten 
Worte, die er ſprach. A = 
‚Sie geſtehen alles ein?“ b . 

er Verhaftete überlegte. Dann ſchüttelte er den Kopf: 
„Nicht alles!“ ee 

„Was heißt das?“ ſchnarrte der Kommandant. 

Der Mann zuckte die Achſeln. „Ich kaun nicht ein⸗ 
geſtehen, was ich nicht begangen habe! Ich bin beiſpiels⸗ 
weiſe unſchuldig am Erdbeben von San Franzisko im 

ahre 1906. Am Ausbruch des Krakadau trage ich gleich⸗ 
alls keine Schuld. Der Herero⸗Aufſtand in Deutſch⸗Süd⸗ 
en iſt auch nicht durch meine Vermittelung zu⸗ 
ande —“ 

„Herr!“ — „Bitte?“ 

„Sie führen eine kühne Sprache!“ — „So!“ 

„Ste haben —“ — „Humor! — Sonſt nichts!“ 

„Man wird Ihnen den Ernſt der Situation näher 
beibringen, wenn wir erſt an Land ſind!“ > 

Der Verhaftete ang ſchwärmeriſch die Augen auf, 
zAch ja! — Land! — Wie ſehne ich mich danach. Die 
J unten im Kohlenbunker war wirklich miſerabel. — 

ch werde mich baden, umziehen und wieder gut eſſen 
können. Und heute Abend werde ich im „Rupulſe Bay“ 
Charleſton tanzen!“ 

Der Kommandant wandte ſich ab. „Vorwärts! Marſch!“ 

Zwei Poliziſten verließen zuerſt die „Lady Harbin“. 
Dann mußte der Verhaftete hinunter, dann folgten wieder 
zwei Poliziſten und zuletzt der Kommandant. 

Als fie unten angekommen waren, ftand er einen Augen- 
blick verdutzt ſtill. a 

„Wo haben Sie Ihren Hut?“ 

„Er wird noch im Bunker liegen. Man ließ mir ja 
keine Zeit —“ 

„Sehr gut! — Man wird ihn finden! — Es genügt, 
wenn man Sie erſt ſicher hat!“ 

5 te Dampfpinaſſe machte los und fuhr in den Hafen 
zur 

* 


ei Mittag lief auf der „Carry“ ein Funkſpruch ein. 
Der Kapitän nahm die Depeſche in Empfang und brachte ſie 
Wende zur Kajüte Nummer 1. 

„Madame, ein Funkſpruch von der Hafenpolizei in 
Kolombo!“ 

Die Türe öffnete ſich und in einem eleganten, eng⸗ 
anliegenden Kleid erſchien Jolanthe Marazeth. Lächelnd 
nabm ſie die Depeſche in die Hand und las: 


„Feſtnahme auf „Lady Harbin“ erfolgt — wir ers 
warten Ihr Eintreffen — da Gegenüberſtellung not⸗ 
wendig — Verhafteter befindet ſich in gutem Gewahrſam 
— leugnet Lanis Carlſon zu ſein — obwohl vollſte Ahn⸗ 
lichkeit vorhanden. — 

Polizeikommandant von Kolombo.“ 


* 


„Wann werden wir in Kolombo feſtmachen?“ 

„Heute abend um zehn Uhr vielleicht Wir haben zu 
große Verzögerung durch den Sturm erlitten!” 

Jolanthe Marazeth überlegte. „Holen Sie aus den 
Maſchinen heraus, was Sie können. Wir müſſen früher 
dort ſein. Späteſtens um ſechs Uhr!“ 

Der Kapitän ſchüttelte den Kopf. 

Da trat Jolanthe Marazeth noch einen Schritt näher, 
daß ſie dicht vor ihm ſtand. Sie lehnte ſich an ihn und 
ſah mit einem ſchmelzenden Blick zu ihm auf. „Um ſechs 
Uhr müſſen wir da ſein!“ f 

„Madame, ich kann es nicht verantworten. Wir ſpielen 
mit unſerem Leben, wir jagen jetzt ſchon. Die Keſſel 
können nicht mehr leiſten!“ 

Jolanthe Marazeth lachte girrend auf und ſchmiegte 
ſich noch dichter an den Kapitän. „Sie — können!“ 5 

„Madame —!“ 

„Kapitän?“ 

” a —_' 

„Sie erweiſen nicht nur mir einen Dienft, ſondern auch 
dem Vaterland!“ e 


„Madame — wir — werden — um ſechs Uhr dort 
ſein! — Sc garantiere aber für nichts!“ 


* 
Und der Zeiger des Manometers raſte in wahnſinnigen 


Sprüngen über das Zifferblatt. Und die Kolben ächzten 
und ſtöhnten in ihren heißen Lagern. 


(Fortſetzung folgt. 


Am Gartenzaun. 


Hörſt, Annchen, den Friedel, Willſt du ihm nicht folgen 
Den Friedel du nicht? fag n ins Geficht: ; 
Guckt über die Mauer „Geh flugs an die Arbeit, 
Durch Blümelein dicht.“ ch red' mit dir nicht!“ 


„Laß pfeifen den Friedel, „Darf nimmer ihm wenden 
Ich habe nicht Zeit, Mein Augelein zu. 
Muß fegen die Straße, Ein Blick raubt dem Herzen, 
Die Straße ſo breit.“ Dem Herzen die Ruh'.“ 


„Wir wollen dir helfen. „Ach, Annchen, biſt groß ſchon 
Er pfeift dir ſo laut, Und biſt doch noch dumm. 
's iſt ſicherlich 7 Der Friedel iſt traurig. 
Das er dir vertraut.“ O ſchau dich nur um!“ 


„Was er mir will ſagen, „Geht ſpielen, ihr Kleinen, 
ſchon längſt ich es weiß. And freut euch zum End', 
Drum iſt meine Wange Daß ihr die Liebe, 

So rot und ſo heiß.“ Die Liebe nicht kennt.“ 


Heimreiſe. 
Eine Geſchichte von Ludwig Bäte 


Heinrich Wichtrup kehrte aus Java zurück, den Kopf 
benommen von Wiederſehen und ſtrömendem Knabenjubel. 
Neunzehn Jahre fort; erſt Schiffskoch, dann Hotelboy, Kraft⸗ 
wagenführer, Pflanzergehilfe, Verwalter, zuletzt Pflanzer 
ſelbſt. In Amſterdam hatte er nur die notwendigſten 
Bu gemacht; jetzt ſaß er im Zuge und fuhr der 

renze zu. 

Allmählich gewöhnten ſich die Augen, auf die flirrende 
Fend aſiatiſchen Lichts eingeſtellt, wieder an die verſchloſſene 

erbheit der Ebene. Der Horizont wurde ſichtbar, ein 
Kiebitz mühelos auf grauſchwarzem Brachland erkannt, ein 
leichtes Stück Blau aus den Wolken in einem riedgelben 
Torfgraben wiedergefunden. Dann kam Bentheim mit 
feiner Burg, die ſchon Ruisdgel gemalt, drängte ſich Rheine 
mit dem klobigen Gewicht der Antoniusbaſilika und dem 
Schachtelhalmwald feiner Schornſteine aus den über⸗ 
ſchwemmten Emswieſen, und gleich hinter Osnabrück lag 
immer noch Lechtereck. ERS 

Der „Bremer Hof“ hatte einen eigenen Gepäckträger 
an der Bahn, der ſich ſofort an ihn heranmachte. Der Wirt 
ſchien neu und ſehr wagemutig zu ſein. Immerhin war 
das Neſt inzwiſchen Kurort geworden, hatte neben dem 
Glas- und Waſſerwerksleiter, wenn auch alles in einer 


rmangelung ge⸗ 


einen Badedirektor und ſtrich in E 
lten, ſchön an⸗ 


Sehenswürdigkeiten vorab ſeine a 
Fachwerkhäuſer 


onnabendabend eine „Reunion“. 

Ihn ſchien keiner mehr zu kennen. 
mancherlei ihn ſogleich Anheimelndes. 
Brüder Brader, gewichtig 
usflures Korn und hein 
ide ſchienen gleichmäßig 
und ihre Prallbacken br 
frifchen Morgenſonne. 
ſtrickſtrumpfknüttend ihren Laden 
ſchuhen und Krawatten, 
wahrſcheinliche Käufer 
Grell ſchlen noch 
verſeſeufzende Schloſſerfrau 
Kreisblatt Roſelinde z 
gute Paſtor Oelfke ſcha 
verlaufener Hühner zu, un 
klingler, noch immer aſthmat 
Hinter jedem Satz raſſ 
bewahrte Luft im Blaſebalg der O 

Die Spatzen in den 
ſchienen noch immer dieſelben und 
Bücher in der Papierhandlu 
geweißten Ma 
Klavierſtimmers Pingelſtedt. 
mann Klockenbach erkannte 
Umſchweiſe mit in feine von frif 
und geſund duftende Bäckerdiele. 

J „Wo liggt dat 
wenn ihm warm ums Herz wurde. 
wied!“ „Dor heſt du recht! 
zärtlich jeden Laut der alten f 
ubben?“ „Hew ick 


aßte ſeine beiden Hände 
Ju 


Sie iſt ſchon lange vor dem 
en, und keiner hat je 
Da einem verdutzten Jungen, der für einen 
Groſchen Brötchen gekauft hatte, für 

denriegel in die ſchmierig 
i dir ein paar Tage bleiben?“ Ein Leuchten 
„Komm, ich bring dich 


er den Freund 


Wohl aber ſah er 
unächſt die beiden 
heke des offenen 
niſches Aktienbier ausſchenkend. 
dick und alt geworden zu ſein, 
annten vergnügt 
Nebenan bewachte Tante Pröbſting 

mit den Hüten, Hand⸗ 
licher Rechtſchreibung un⸗ 


nennen pflegte, 
Fenſter einem Schwarm 
d von der Ecke her rief der Aus⸗ 
iſch, eine Zwangsvollſtreckung 
elte ein Atemſtoß wie ſchlecht 


el. : 

ch belaubten Linden 
anz gewiß auch die 
rüſicke, nicht minder 
rkiſen in den Zimmern des 
Es war alles da, und Her⸗ 
ihn ſofort und zog ihn 
chem Schwarzbrot derbe 
„Wo biſt du ſolange ge⸗ 
2“ Er ſprach platt, 
Indien!“ „Dar's 
Wichtrup a 


Ich 
Lebt Guſte Bomblat 
Kriege mit den Eltern 
wieder etwas gehört.“ 


nach Poſen gezog 
ch 


mindeſtens zwanzig 
Pfennig ee en Gaſſenhände. 
wuchs in Klockenbachs Augen auf: 
nach oben, Sette wird ſich freuen!“ 

Da ſtand er in dem 
t beſucht hatte. 
imentsaufnahmen de 
wiſchen den beiden Fenſtern verunzierten. 
irkene Tabakskaſten ſtand dort, ergrauter 3 
und das rotleinengepreßte Poſtkarten⸗ 


Verwandte fehlten, Ge⸗ 
Gott nicht, und für Gefühlsſeligkeiten 


Die Felder ſchwelten, 
ß brannte wie Lava. M 
brüllte ein Raubtier 
lag wie ein Hund vor ihm auf der 
der Erſchlaffung der Stunde jeglichen Winks 
irtig. Der Urwald ſtand unbewegt. 5 
Am Mittag hatte er Marion Velthus geſehen, und er 
wußte, daß er ihr für immer verfallen w B 

rach hier noch, aller Wille geſchmolzen. 
atte er ſich, verzwe 


immer, in dem 
Noch war alles wie ſonſt, nur daß einige 
r üblichen Art das Schmalſtück 


läßlichen Sünde, 
album lag daneben. 
Las wollte er hier eigentlich! 


ſchäfte zogen weiß 
hatte er nicht viel übrig. — Dennoch! 
Ein Abend in Java ſpraug 
dick verſchlammte Flu 


mal kreiſchten Affen, in der Ver⸗ 


Einen Augenblick 
ifelt am Rohr des lauen Eiswaſſers 
ugend, heim geſehnt nach der Ruhe und der feſten Art 
andes. Männer wuchſen dort, die über die Natur 
geboten, die ihr Leben feſt faßten, Helden, aus hundert 
Schlachten heimgekehrt, keine buddhabeſchaulichen, ſinnend 
über das Ich gebeugten Heiligen. 
obert ſein, der Boden bot wenig und forderte Arbeit. 
wo im Druck des ewig Wiederkehrenden die Sicht auf die 
Gipfel verhüllt war, erſetzten gemeſſene Beweglichkeit und 
unverdroſſener Fleiß das Verlorene, 
mündete ſtets wieder im Ideal. 
fangen prüfenden Blick des Ausgewanderten gewiß auch die 
lte das oft zu Haufe überſehene, 
e und Dauernde. b 
he, und die Frucht ſprang ſchon 


Jeder Tag wollte er⸗ 


, 
E 
1 
; 
J 
h 


und jedes Intereſſe 


Schatten, heller jedoch ſtra 
alltäglich gewordene Gro 
kannte der Boden keine Mü 
beim Anfaſſen ſchwellend auf. 
Er lehnte am Fenſter. Gegenüber hob die Rathaus⸗ 
Einige Fabrikſirenen riefen nicht eben ſehr eilig 
durch die kaum angegrünten 
unnennbar weiche, altmeiſterlich tonige 
Feuchte der Ebene, in die ſchon das nahe Meer hineinklang. 
le Häuſer ſtanden ſicher und gut darin, doch ſpürte man 
Überall, wie das feine, perlige Licht einſtrömte und fie nach 
inneren Bezirken umzuformen begann. durch 
dieſig⸗pelzige Luft 


den Mittag hinterher. 


die erſten Stropben 


Amſeln, und ein Storch trieb quer über die Dächer hinweg 
ſeinem Bullerborn zu. f 
Marion würde über ihn lachen. Sie war von Kind an 
dort und kannte ihre holländiſche Heimat kaum. Einerlei: 
ze war Lechtereck, war Deutſchland, Mannestum bei aller 
erſchnörkelung, Weisheit im Barock. i 
Der kleine Junge des Freundes holte ihn zum Eſſen, 
Es gab Kartoffelpfannkuchen und Bickbeeren. Unverwandt 
ſtarrten die Kinderaugen ihn an. Beluſtigt fragte er ſchließ⸗ 
lich: „Habe ich ſo Seltſames an mir?“ „Ja!“ kam offene 
Antwort, „du kommſt weit her!“ „Möchteſt du mit?“ „Ja!“ 
Inufigten dte Augen. 
a riß er ihn an ſich. „Bleib bier, mein Junge! Die 
Welt iſt groß und arm. Hier aber iſt Reichtum und 
ewiges Wachſen und jeder Tag neue Tat.“ 


Die Zwillinge. 
Eine Kindergeſchichte von G. W. Beyer. 


„Alſo abgemacht!“ ſagte kürzlich mein alter Bekannter 
Steffens beim Abſchied, „Sie kommen demnächſt zu mir aufs 
Land und lernen mein kleines Reich, Haus, Hof, Frau und 
Zwillinge Lieſe und Lene kennen.“ Eine Woche ſpäter lan⸗ 
dete ich mit dem Bummelzug auf einem weltfernen Heide⸗ 
bahnhöfchen. Freund Steffens begrüßte mich erfreut und 
führte mich ſtolz zu ſeinem ſchönen Juckergeſpann. Dann 
fuhren wir nach Lenenhof, dem Sitz der Familie. 

Wir waren eben in fachverftändigem Geſpräch über Feld 

und Wald begriffen, als mir ein Gegenſtand klatſchend gegen 
den Schädel flog, den Hut vom Kopf riß und polternd in den 
Wagen kollerte, eine Kartoffel. Freund Steffens wurde 
puterrot, und ich erkannte, daß zwiſchen ihm und dem heim⸗ 
lückiſchen Geſchoß ein enger Zuſammenhang beſtehen mußte. 
Da U auch ſchon aus dem Straßengraben ſchrilles 
Indianergeheul herüber, und zwei verdächtige kleine Weſen 
mit ſchmutzigen Geſichtern und in Kleidern, die einmal eine 
beſtimmte, jetzt nicht mehr erkennbare Farbe beſeſſen hatten, 
ſtürzten auf unſeren Wagen zu. Jedes hielt eine kräftige 
Gerte zum Schleudern von Kartoffeln, faulen Apfeln und 
ähnlichen Wurfgeſchoſſen in der Hand. 
Der Wagen hielt, und Freund Steffens zerrte ziemlich 
unzart ſeine fünfjährigen hoffnungsvollen Zwillinge neben 
ſich auf den Sitz: „Wer von euch beiden hat die Kartoffel 
geworfen?“ Die ſchmutzigen Mäulchen blieben ſtumm. 
te mal eure Hände her!“ befahl der Vater. Vier 
ſchmierige braune Tatzen kamen meiner neuen Hofe bedroh⸗ 
lich nahe; eine von ihnen hielt noch eine Kartoffel, „Aha!“ 
frohlockte Freund Steffens, „du warſt die itbeltätertn!” Er 
zog das ſchmutzige kleine Weſen, das beide Hände frei hatte, 
beängſtigend am Ohr: „Name?“ — „Lene!“ autekte eine 
ſchmerzlich gerührte Stimme. „Nanu!“ platzte ich los, 
„müſſen Sie Ihre Kinder wirklich erſt fragen, wie ſie 
heißen?“ — „Warten Sie erſt einmal, bis die beiden ſauber 
gewaſchen ſind, dann werden Sie ſehen, daß die Rangen nicht 
zu unterſcheiden find! Alſo Lene, zu Hauſe gibt es noch 
eine Tracht Hiebe!“ 

Da fuhr der Wagen durch eine Toreinfahrt, und wir 
hielten vor dem Wohnhaus. Frau Steffens erwartete uns 
auf der Treppe, und ich wurde ihr vorgeſtellt. Dieſe Ge⸗ 
legenheit benutzten die Zwillinge, um ſich hinweg zu jhlei 
chen. Doch Freund Steffens bemerkte noch im letzten Augen 
blick die Flucht: „He, hier bleiben!“ Aber nur eine den 
jungen Damen hörte auf den Ruf und lam maulend zurück 
„Nichts als Dummheiten machen die Gören!“ ſagte mein 
Freund zu ſeiner Frau. „Ich muß wieder einmal ein 
Exempel ſtatuieren.“ Ein wohlgeatelter Gertenhieb traf di ⸗ 
Sitzfläche der kleinen Sünderin: „Ich will dich, lehren 
unferen Beſuch mit Kartoffeln zu bewerfen! Los. Lene, laß 
dich jetzt waſchen!“ — „Aber Kurt!“ ſagte Frau Steffens 
vorwurfsvoll. „Das war doch Lieſe!“ — „Ach, du lieber 
Himmel! Dann habe ich die Falſche verhauen. Hör zu, 
Lieſe! Wenn du ſauber gewaſchen biſt, kommſt du zu mir 
und holſt dir ein Stück Schokolade, weil du für Lene Schläge 
bekommen haſt.“ Schluchzend verſchwand Lieſe um die Ecke. 

Kurz danach ſaßen wir Männer im Herrenzimmer, als 
ein weißer Engel auf uns zu kam: „Papa, jetzt bin ich 
ſauber gewaſchen!“ „Ja, jetzt ſollſt du auch deine Be⸗ 
lohnung haben.“ Freund Steffens drückte ſeinem unſchulds 
vollen Töchterchen ein Stück Schokolade in die Hand; 
5 dich nicht voll!“ Eiligſt verſchwand der kleine 

ngel. 

Wenige Minuten ſpäter kam ein zweites weiß ge⸗ 
kleidetes Weſen erwartungsvoll auf Freund Steffens zu: 
„Papa, ich ſoll doch ein Stück Schokolade haben.“ — „Was?“ 
fragte der Vater entſetzt. „Habe ich mich ſchon wieder ein⸗ 
mal geirrt? Name?“ — „Lieſe“, kam es kläglich aus dem 
ſauber gewaſchenen Mäulchen. „Armes Kind, jetzt habe ich 
keine Schokolade mehr. Morgen bringe ich dir aber etwas 


57 5 Emkäaſcht ſchlürfte Fräulein Lieſe zum Zimmer 
hinaus. 3 

Nach dem Eſſen führte mich mein Freund durch Haus 
and Hof Wir kamen gerade von den Ställen zurück, als 
aus einem Fenſter des Hauſes lautes Wimmern klang. 
Himmel!“ ſeufzte Freund Steffens, „Was iſt denn wieder 
mit den Gören los?“ In der Haustüre begegnete uns 
die Mutter: „Kurt, geh doch einmal zu den Kindern. Ich 
F hat ſich an deiner Schokolade den Magen ver⸗ 
dorben.“ 

Wir ſtiegen ins Kinderzimmer hinauf. Dort kauerte in 
einem Stühlchen ein Häuflein Elend und rieb ſich den 
Magen: „Papa, Papa, ich hab ſo Bauchweh!“ Der andere 
Zwilling ſaß daneben und heulte aus ſchweſterlicher Teils 
nahme mit. „Ruhe!“ befahl Vater Steffens. „Du bekommſt 
einen Löffel Rizinus, dann wird es wieder beſſer.“ Ein 
entſetzliches Geheul erſcholl: „Nein, nein, kein Rizinus!“ 
und die beiden wollten zur Tür hinaus entwiſchen. Doch 
der Vater faßte eg noch einen Zwilling. „Bitte, halten 
—. das Kind einen Augenblick! Ich will das Rizinusöl 
holen.“ \ . 

Gleich danach kam Freund Steffens, eine große Flaſche 
und einen Löffel ſchwingend, zurück; den füllte er bis zum 
Rand und trat drohend auf das arme Schlachtopfer zu. 
„Papa, Papa, ich habe doch gar kein Bauchweh!“ kreiſchte die 
Kleine. „Das glaube ich wohl! Jetzt, da du Rizinus neh⸗ 
men ſollſt. Ruhig! Mund auf!“ Gehorſam öffnete ſich das 
Mäulchen und ſchluckte die fürchterliche Arznei. 

Da ging die Tür wieder auf, und Frau Steffens ſchob 
den anderen Zwilling ins Zimmer hinein: „Hier habe ich 
den Ausreißer. Komm, Lene, ſei brav und trink das 


Rizinusöl!“ — „Himmel!“ ſtöhnte Freund Steffens. „Habe 
ich mich ſchon wieder geirrt!“ Vor Schreck ließ 5 


„lache a ſie zerſplitterte auf dem Fußboden. 
heulte; Lene ſtrahlte, ihre Leibſchmerzen waren vergangen. 
Ich war erſchüttert und ſuchte mein Zimmer guf, um mich 
von den bisherigen Abenteuern auf Lenenhof zu erholen. 
Als ich zwei Stunden ſpäter mit meinem Freund vor 
dem Abendeſſen eine Zigarre rauchte, kam ſeine Frau mit 
beſorgter Miene ins Zimmer: „Kurt, weißt du nicht, wo die 
Kinder ſind?“ — „Nichts als Arger hat man mit den 
Gören!“ 1 8 5 e dien ner man „„Jetzt kann man 
lich noch auf die Suche nach ihnen machen““ 
Da öffnete ſich die Tür, und einer der beiden Zwillinge 
ſchob ſich mit unſchuldsvoller Miene ins Zimmer hinety, 
„Wo haſt du 1 fragte Freund Steffens. „Odoch 4 
meinte das kleine Weſen, „Wir waren nur im Schuppen.“ 


— „Was habt ihr dort gemacht?“ — „Oooch, wir haben nur 
herum gerührt.“ — 


ein bißchen in der alten Farbe — 
„Welche Farbe?“ — „Oood, die, wo Johann den Kutſch⸗ 
wagen mit geſtrichen hat.“ „So! Was habt ihr dann mit 


dem Kutſchenlack angefangen?“ — „Ach, Papa, weißt du, 


die Lieſe, die hat geſagt, ſie wollte nicht immer, daß ſie für 
mich Haue kriegt und daß ich ihre Schokolade auſeſſe und 
daß ſie mein Rizinusöl trinken muß und da. und da 
Da ſtieß Frau Steffens einen entſetzten Schrei aus und 
wies nach der Tür. Dort ſtand in einem vor kurzem noch 
weiß geweſenen Kleidchen ein kohlrabenſchwarzes Mohren⸗ 
kind und rief mit ſtrahlenden Augen: „Papa, Papa, guck! 
Jetzt weißt du doch immer, wer die Lieſe iſt!“ 


Unvergeßliche Nacht. 
wu} Von Hans Bethge. \ 


Aus der Ebene Kataloniens fuhr ich in die Pyrenäen 
linauf, um die Bauernrepublik Andorra zu beſuchen. Eine 
Tartana, das iſt ein zweirädriger, überdeckter Wagen, der 
zon einer Reihe einzeln vor einander geſpannter Maul⸗ 
dere gezogen wird, trug mich ein einſames Tal empor. 
Ein Mädchen aus Barcelona fuhr mit mir; ein hübſches, 
weißgekleidetes Ding, das in das heimatliche Gebirgsdorf 
ſtrebte, um dort an der Hochzeit einer Schweſter teilzu- 
nehmen. Wir fuhren die Nacht hindurch; ich ſchlief in 
Pauſen. Wenn ich wachte, ſah ich hinaus. Dunkle Felſen⸗ 
ſchroffen, zuweilen Ruinen auf ſteilen Höhen, zogen draußen 
vorüber, eine dunkle, fremde Welt. Dann, gegen Morgen, 
trat etwas Wunderbares ein. Eine Minute kam, an die ich 
oſt zurückdenke, ein Nichts, ein traumhafter Augenblick, ein 
überirdiſches Empfinden. 

Ich ſah müde hinaus: es war alles ſchwarz. Der 
Fuhrmann ſchlief, auch das Mädchen aus Barcelona, das 
ſich auf der Bank mir gegenüber ausgeſtreckt hatte. Da 
tauchte am Wege das Licht einer Schenke auf. Unbewußt 
gingen die Maultiere langſamer; der Fuhrmann erwachle. 
Er gaähnte, ließ die Tiere halten und ſtieg ab. Da er ſah, 
daß ich wach war, fragte er: „U. aguardiente, ſenor?“ — 
das heißt: „Ein Glas Branntwein, Herr?“ Ich verneinte. 
Er begab ſich in die Kneipe; auch ich ſprang vom Wagen. 
Ich trat auf die Straße, und plötzlich ſah ich, wie hinter 


einer flachen Halde der himbeerfarbene Vollmond unter⸗ 
ging. Langſam, unheimlich groß, von der märchenhaften 
Farbe der Himbeere, ſtieg er hinab. Die Luft war ganz 
ſtill. Die Maultiere ſtanden da und dampften; das Mäd⸗ 
chen ſchlief in dem Wagen; ich ſah das blaſſe Licht der 
Schenke. Da hub auf einmal eine Flöte an, geſpielt von 
einem Hirten oder einer Hirtin in dem kleinen Nachbar⸗ 
tal, Wie ſage ich, was in mir aufſtieg in diefer dunklen, 
ſüdlichen Einſamkeit? Die geheimnisvolle Flöte, der rieſen⸗ 
hafte Mond die dampfenden Tiere, das Licht am Wege, das 
ſchlafende Mädchen im Wagen und die wunderbar laue stille 
Nacht — das gab einen Augenblick, der weit hinaus führte 
über das irdiſche Erlebnis, eine Verklärung war um mich, 
eine plötzliche Erkenntnis des kosmiſchen Webens, es klang 
in mir wie das Saitenſpiel einer himmliſchen Harfe, Ein 
paar, Minuten nur währte es. In ihnen erkannte ich klar, 
wie eine Offenbarung, die letzte, rührende, ſchwermütige 
Schönheit der Welt. 
. Dann kam der Fuhrmann lachend aus der Kneipe; es 
wurde geſprochen. Alles war vorbei, der Duft vergangen, 
plötzlich alles wieder irdiſch und ohne Geheimnis rings⸗ 
umher. Wir ſuhren weiter das Tal hinauf. Aber ich hakte 
ein Erlebnis gehabt, tiefer und herrlicher als alle anderen 
Erlebniſſe dieſer Reiſe. Ein Ahnen war durch mir hin⸗ 
gezogen, ein beglückendes und doch wehmütiges Ahnen, 
beinahe ein Verſtehen, ein erniter, weltentiefer Traum. 
Nie werde ich dieſe myſtiſchen Augenblicke in der kata⸗ 
b ee enen e 5 Himbeerfarbe des Mondes 
und die ſeufzende Flöte, in deren Klängen die ganze Me⸗ 
lancholie des Weltalls jchlier, 1 ge 


D Bunte Chronik SG 


“Schwimmende Treſorkiſten. Vor kurzem verſchwand. 
von Bord eines großen holländiſchen Paſſaglerdampfers die 
letzte ſchwimmende Treſorkiſte, eine durch den Weltkrieg 
und ſeine Folgen ins Leben gerufene Einrichtung. Als 
mit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes die großen Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften ihren regelmäßigen Dienſt wieder auf⸗ 
nahmen, waren die Meere noch vielfach von Minen ver⸗ 
ſeucht. Minenſuchabteilungen gingen zwar überall an die 
Arbeit, aber bet dem großen Umfange der in Frage kom⸗ 
menden Gewäſſer dauerte es mehrere Jahre, bis man mit 
einiger Sicherheit darauf rechnen konnte, daß alle frei um⸗ 
hertreibenden Minen wirklich aufgefiſcht waren. Die Treſor⸗ 
kiſte war im weſentlichen eine gewöhnliche Holzkiste, die, auf 
der Kommandobrücke angebracht, die koſtbaren Papiere, 
Briefe und anderes enthielt. Sank das Schiff, ſo blieb die 
Kiſte mit ihrem wertvollen Inhalt an der Waſſeroberfläche. 
Mit ihr verbunden war eine Sirene, die 24 Stunden lang, 
und eine 5 die zwei Tage lang in Betrieb blieb. 
Durch dieſe Vorrichtungen wurde die Aufmerkſamkeit an⸗ 
derer Schiffe bei zus und bei Nacht auf die treibende Kiſte 
gelenkt. Da die Minengefahr ſeit langem völlig beſeitigt 
61 ſind auch dieſe eigentümlichen Treſorkiſten im Laufe der 

it überflüſſig geworden. e 


* Hunde in England. England iſt das Land der Hunde, 
der Klaſſe⸗ und Raſſehunde. Nirgends gibt es ſo viel Hunde⸗ 
züchter und ſo viel begeiſterte Hundeliebhaber. Die Zahl 
der Raſſehunde beträgt zurzeit drei Millionen. Täglich wer⸗ 
den 200 Raſſehunde in Großbritannten geboren; jährlich 
finden 1500 Ausſtellungen ſtatt, die nur den Raſſehunden 
geöffnet ſind. ; ; e 


Luſtige Rundfchau 


+ 


—— ZEPEEUENPERRBEREEN ——— 


* Ein Charakter. A.: „Ich habe zehntauſend Mark ver⸗ 
dient mit meinem Buche „Verheiraten Sie ſich nicht“!“ — 
„Wozu brauchen Sie die denn?“ — A.: „Meine Tochter 
möchte gerne eine Mitgift haben.“ 
* 


* Verfänglich. Vater: „Alſo es bleibt dabei, Lina, du 
heirateſt Herrn Bär!“ — Tochter: „Niemals, Vater! Ich 
kann ihn nicht achten, er iſt nicht gebildet, und lieben kann 
ich ihn auch nicht!“ — Vater (verzweifelt): „Iſt das eine 
neumodiſche Zeit! Frau! Haben wir uns je geachtet? 


Waren wir gebildet? Haben wir uns geliebt?“ 
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